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Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten

Montag, den 13. Juni 1910
abends 6 Uhr.

1. Entlaſtung der Rechnung der Kranken
hauskaſſe für 1907.

2. Anſtellung eines Aſſiſtenzarztes für das
ſtädtiſche Krankenhaus.

8. Pflaſterung der Clobigkauerſtraße, Er
neuerung der Bürgerſteige in der
Breiten- und Eiſenbahnſtraße, ſowie
Ausbeſſerungen in der Poſtſtraße.

4. Bewilligung der Mehrkoſten für die
Kanaliſation im Roten Feldweg.

5. Nachbewilligung von Beiträgen zur
Alterszulagekaſſe für die Lehrer und
Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen.

6. Errichtung einer Fachklaſſe für Barbier
und Friſeurlehrlinge an der gewerb-
lichen Fortbildungsſchule.

7. Feſtſetzung des Gehaltes für den
Hoſpitalaufſeher. (1351

Geheime Sitzung.
Perſonalien.,

Merſeburg, den 8. Juni 1910.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

J. V.: Grempler.
wen

Die jüngſte päpſtliche Enchklika
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.

Berlin, 9. Juni.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurden

heute die Jnterpellationen der Konſervativen,
der Freikonſervativen und der Nationalliberalen
eingebracht und vom Miniſterpräſidenten
beantwortet.

Es liegt folgender Bericht vor:
v. Pappenheim (konſ.): Es gibt kein

Reich der Welt, wo das Bedürfnis und die
Bedeutung des inneren Friedens ſo ernſt
empfunden wird, wie Preußen mit ſeiner
zu zwei Dritteln und einem Drittel ge-
miſchten konfeſſionellen Bevölkerung, und
Deutſchland, wo 37 Millionen Proteſtanten
und 22 Millionen Katholiken ſich gegenüber
r Was wäre aus uns geworden, wenn

er innere Friede uns in ernſter Stunde ge
ehlt hätte, wenn nicht in den Freiheiks-
iegen Proteſtanten und Katholiken Schulter

an Schulter gekämpft hätten. (Sehr richtig
Was wäre aus Deutſchland geworden, wenn

die Katholiken ebenſo wie die Proteſtanten
ihre Pflicht getan hätten, für das Vaterland
z ſterben, für König und Vaterland, für

aiſer und Reich. (Beifall.) Dieſes nationale
Bedürfnis des konfeſſionellen Friedens iſt
nirgends ſo tief begründet wie in Deutſch-
Iand, und es bedarf auch nirgends ſo ſehr
der Pflege, wie hier. (Sehr richtig Aber es
darf kein ſchwächlicher Friede ſein, ſondern
er muß gegründet ſein auf gegenſeitiger
Achtung, und es muß daher alles mit
Energie bekämpft werden, was irgendwie
dieſes Moment außer acht läßt und den Frieden

(Stürmiſcher Beifall.) Als am
Mai die Enzyklika erlaſſen wurde mit

den verletzenden und beleidigenden Aeußerungen,
haben wir ſofort eine Interpellation ange
meldet. Wir verlangen von der Regierun
r wiſſen, was ſie zu tun gedenkt, dur

ren preußiſchen Geſandten am dapuhee
tuhle oder auf anderem Wege, um ſolche

Beſchimpfungen der Reformation und ſolche
Beſchimpfungen der Reformatoren, die ſie

J uns geſchenkt haben, um ſolche Beſchimpfungen
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der Fürſten, die ſie uns erhalten haben, der
Fürſten, unter denen in erſter Linie die er-
lauchten Ahnen unſeres verehrten Königs-
hauſes ſind, um ſolche Beſchimpfungen
hintanzuhalten. Wenn von anderer Seite
behauptet wird, daß nicht die Abſicht vorge-
legen habe, die evangeliſche Religion zu be-
ſchimpfen, ihre Jnſtitution herabzuſetzen, ihre
Fürſten zu beleidigen, den inneren konfeſſio-
nellen Frieden in Deutſchland zu ſtören, ſo
ſteht dieſe Behauptung mit den Tatſachen
im direkten Widerſpruch. (Lebh. Zuſtimmung.)
Wo Sie heute nach Deutſchland, nach
Preußen hinſehen, überall ſinden Sie eine
tiefe Erregung, eine berechtigte Ertegung, be
ſonders der evangeliſchen Gefühle unſerer
Mitbürger. (Lebh. Zuſt.) Wir haben die
Pflicht, auf dieſe Erregung Rückſicht zu
nehmen, um ſo mehr, wenn wir anerkennen,
daß ſie berechtigt iſt. Keine Deutung, keine
abgeſchwächte Ueberſetzung kann die Tatſache
verheimlichen oder die Tatſache aus der
Welt ſchaffen, daß es ſich hier um
Beſchimpfungen von Inſtitutionen der
evangeliſchen Kirche handelt, wie ſie ernſter
und ſchlimmer die Geſchichte uns kaum ge
zeigt hat. (Lebh. Zuſtimmung.) Und das alles
gegenüber dem Vorgehen der letzten Zeit,
gegenüber den herrlichen Feſten, die gemein
ſchaftlich im heiligen Lande in Jeruſalem
gefeiert worden ſind, gegenüber den edlen Be
ſtrebungen unſeres Königshauſes, dieſen Frieden
zu befeſtigen, gegenüber all den Beſtrebungen,
die von allen Seiten, aus allen Konfeſſionen,
von Katholiken ſowohl wie von Proteſtanten
ſich geltend gemacht haben, dieſen Frieden feſt
und tief zu begründen. (Beifall.) Jch freue
mich, feſtſtellen zu können, daß dieſes Gefühl
des Vedauerns nicht nur von Proteſtanten,
ſondern auch von Katholiken geteilt wird. Es
ſind mir eine Unzahl Zuſchriften zugegangen,
die beweiſen, daß auch die Katholiken
empfinden, wie ſchwer dieſer
Schlag unſeren inneren Frieden
gefährdet. (Beifall rechts.) Jch haoffe,
daß die Staatsregierung ſich ihrer ſchweren
Verantwortung in dieſer Sache bewußt iſt,
daß ſie alles, was an ihr liegt, tun wird, um
zu verhindern, daß in Zukunft ſolche ſchwere
Gefährdung unſeres inneren Friedens wieder
kehrt. (Lebh. Beifall.) Meine Partei iſt keine
konfeſſtonelle Partei. Aber wir haben es uns
von jeher zu ernſten Pflicht gemacht, die Jn-

l tereſſen der evangeliſchen Kirche zu verteidigen,nicht in dem glorreichen Kriege von 1870/71 swo und wann ſie auch angegriffen werden.
(Lebhafter Beifall.) Wir werden nach wie vor
auf dem Poſten ſein und werden es für unſere
ernſte Pflicht betrachten, zu verhindern, daß
unſerer heiligen evangeliſchen Kirche in irgend
einer Beziehung irgend ein Schaden erwächſt.
(Lebhafter Beifall.)

Reichskanzler von Bethmann Holl-
weg: Die Enzyklika, die heute den Gegen-
ſtand der Interpellation bildet, enthält Urteile
über die Reformation und die ihr zugetanen
Fürſten und Völker, welche unſere evangeliſche
Bevölkerung ſowohl in ihrer religiöſen als
auch in ihren ſtaatlichen und ſittlichen Em-
pfindungen ſchwer verletzten. (Sehr wahr!)
Die auch in ihrer Form verletzenden Urteile
erklären die tiefgehende Tzregung weiter Kreiſe
des Volkes und ſchließen in ihrer Wirkung
eine ernſte Gefährdung des konfeſſtonellen
Friedens in ſich. (Sehr richtig Jch habe
deshalb unmittelbar, nachdem mir der offizielle
lateiniſche Wortlaut der Enzyklika zugegangen,
unſern Geſandten am Vatikan beauftragt,
in amtlicher Form bei der päpſtlichen Kurie

Verwahrung einzulegen und der Erwartung
Ausdruck zu geben, daß die Kurie Mittel und
Wege finden werde, die geeignet wären, die
aus der Veröffentlichung der Enzyklika ſich
ergebenden Schäden zu beſeitigen. Dieſe Er
wartung iſt um ſo berechtigter, als die Kurie
nach den geſtern im Oſſervatore Romano ver-
öffentlichten Mitteilungen „nicht im entfern-
teſten die Abſicht gehabt hat, die evangeliſchen
Völker und ihre Fürſten zu kränken.“ Der
Geſandte hat ſeinen Auftrag geſtern ausge-
ſührt, eine abſchließende Antwort der Kurie
iſt noch nicht erfolgt, hat bei der Kürze der Zeit
auch nicht erfolgen können. Bei dieſem Stande
der Angelegenheit muß ich mich jetzt weiterer
Erklärungen enthalten. Es ſchien mir aber
notwendig, die Interpellation ſchon heute zu
beantworten, weil angeſichts der Beunruhigung,
die ſich im ganzen Lande bemerkbar macht, das
Verlangen berechtigt war, ohne Verzug
über die Stellungnahme der Königlichen Staats-
regierung unterrichtet zu werden. Das hohe
Haus wolle aus meiner Erklärung entnehmen,
daß die Königliche Staatsregierung im all
gemeinen ſtaatlichen Jatereſſe entſchloſſen iſt,
das Jhrige zu tun, um den konfeſſitonellen
Frieden im Lande zu wahren und zu ſchützen.
(Lebhafter B.ifall.)

Abg. von Pappenheim (konſ.): Jch
beantrage die Beſprechung der Jnterpellatlon.

Die Beſprechung wird gegen die Stimmen
des Zentrums und der Polen beſchloſſen.

Abg. Herold (Ztr.) Namens meiner
politiſchen Freunde gebe ich die nachfolgende
Erklärung ab Die Zentrumsfraktion lehnt
es ab, über eine Kundgebung des Oberhauptes
der katholiſchen Kirche, welche kirchliche Ange-
legenheiten behandelt Gelächter links), ein
Urteil abzugeben und auf dem politiſchen
Boden des Abgeordnetenhauſes in eine Dis-
kuſſion einzutreten. Wir ſprecheu zugleich
die Hoffnung aus, daß die Beziehungen der
Katholiken zu ihren evangeliſchen Mitbürgern
nicht leiden werden. Wir unſererſeits werden
getreulich unſerer Tradition und unſerer bis-
herigen Haltung gemäß, nach beſten Kräften
ſtets bemüht ſein, den konfeſſionellen Frieden
zu wahren und in jeder Weiſe zu fördern.
Daher werden wir uns auch an der Debatte
nicht beteiligen.

Abg. von Jazdzewski (Pole): Jch
ſchließe mich dieſer Erklärung vollkommen an.

Abg. Gyß ling (Vp.): Wir ſtimmen mit
den übrigen Parteien darin überein, daß die
Enzyklika ſchwere Beſchimpfungen der pro-

Könige enthält. Wir weiſen ſie zurück, weil
ſie den konfeſſionellen Frieden ſtören müſſen,
weil der Streit auch auf das politiſche Ge
biet hinüberſpielt. Darum verſtehen wir die
Haltung des Zentrums nicht. Warum will
der Miniſterpräſident die Sache ſo hinſtellen,
als ob der Papſt ſich der Wirkung ſeiner
Tat nicht bewußt geweſen iſt Dazu ſchätze
ich die Klugheit des Päpſtlichen Stuhles zu
hoch. Wir miſchen uns nicht in kirchliche
Angelegenheiten, weil wir der Anſicht ſind,
daß politiſche Parteien konfeſſionslos ſein
ſollen. Darum ſind wir um ſo mehr berechtigt,
Proteſt dagegen einzulegen, daß der Papſt es
gewagt hat, in dieſer Weiſe das preußtſche
Volk zu beſchimpfen. (Beifall.) Ueberall im
Lande regt ſich die Erbitterung gegen das
päpſtliche Vorgehen. Sogar ſtreng katholiſche
Kreiſe mißbilligen es. Eifrige Katholiken
haben gefordert, daß die deutſchen Regierungen
ſich die Schimpfereien des Papſtes energiſch
verbitten. (Beifall). Man muß auch
berückſichtigen, daß der Papſt als unfehlbar

teſtantiſchen Bevölkerung und der preußiſchen

150. Jahrgang.

gilt, daß ſeine Worte alſo wie ein elektriſcher
Funke in die Reihen der Gläubigen eindringen.
Es iſt falſch zu behaupten, die katholiſche
Kirche wäre gereizt worden. Der Evangeliſche
Bund kann doch nicht als gleichwertiger Kon
kurrent des infalliblen Pontifex gelten. Hat
dieſer Anlaß gehabt, ſich über den Träger der
Krone zu beſchweren Unſer König hat ſtets
eine große Toleranz an den Tag gelegt.

Präſident von Kröcher bittet, die Perſon
des Königs nicht in die Debatte zu ziehen.

Abg. Gyßling: Der König alsSummus episcopus ſpielt doch zweifellos eine
große Rolle in dieſer Debatte. (Sehr wahr
links.) Natürlich wird der Papſt alles tun,
um ſeine Autorität bei den Katholiken nicht
zu ſchädigen, Wir verlangen aber Zurücknahme
der Beſchimpfungen. Von dem Vorgehen
unſeres Geſandten beim Vatikan erhoffen wir
nicht viel.

Halle a. S., 10. Juni. Die Vorſtände
der „Vereine des Evangeliſchen Bundes“ zu
Halle hatten geſtern abend 8 Uhr in den
„Kaiſerſälen“ eine Verſammlung einberufen,
in der gegen die in der Borromäus-Enzyklika
enthaltenen Schmähungen der evangeliſchen
Kirche ſchärfſter Proteſt erhoben wurde. Die
Verſammlung war außerordentlich ſtark be-
ſucht. Schon lange vor Beginn mußte der
Saal wegen Ueberfüllung polizetlich geſperrt
werden. Hunderte konnten keinen Einlaß
finden, ſo daß ſich die Verſammlungsleitung
veranlaßt ſah, nach der Marienkirche eine
zweite Verſammlung einzuberufen, in welcher
Herr Juſtizrat El ze und andere Redner
ſprachen. Die impoſante Kundgebung in den
„Kaiſerſälen“ wurde von Herrn Generalleut-
nant von Leſſel, dem Vorſitzenden des
Evangeliſchen Bundes für Deutſchland, er
öffnet, der in einer markigen Anſprache gelobte:
„Wir wollen bleiben, wozu uns Männer
wie Luther und Bismarck gemacht haben.“
Herr Reichstagsabg. Lic. Everling, der
Direktor des Evang. Bundes, hielt den Haupt
vortrag. Er ſprach mit Hingabe und zu Herzen
gehend, oft von ſtürmiſchem Beifall unter-
brochen, über das Thema: „Welche Antwort
muß der deutſche Proteſtantismus auf die
empörende Herausforderung des Papſtes in
der Borromäus-Enzyklika geben Als
Redner in ſeinen Ausführungen mit Nachdruck
betonte: Jung Siegfried iſt zu ſtolz, ſeinen
Nacken unter Roms Joch zu beugen
durchbrauſte minutenlanger Beifall den Saal,
ſtark und nachhaltig, wie man ihn ſelten in
Volksverſammlungen hört. Herr Juſtizrat
Elz e unterbreitete der Verſammlung eine
Reſolution, die in kräftigen Worten Proteſt
erhebt gegen die Schmach, die man dem pro-
teſtantiſchen Deutſchland angetan. Die Reſo-
lution wurde jubelnd angenommen. Nachdem
noch Superintendent Wächtler zugunſten
der Reſolution geſprochen, wurde die außer
ordentlich ſtimmungsvoll verlaufene Verſamm-
lung mit dem Liede: „Ein' feſte Burg iſt
unſer Gott“ geſchloſſen.

Hannover, 9. Juni. Jm ganzen
Hannoverland herrſcht bedeutende Erregung
über die BorromäusEnzyklika. Die Zeitungen
geben zum Teil auch die Stimmen katholiſcher
Chriſten wieder, welche die Aeußerungen der
Enzyklika entſchieden mißbilligen. Ja faſt
allen Städten, u. a. ſelbſt in katholiſchen
Zentren, den alten Biſchofsſitzen Osnabrück
und Hildesheim, ſind Proteſtverſammlungen
e die BorromäusEnzyklika einberufen
worden,
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„Oſſervatore Romano“ veröffentlicht folgende
Note: „Angeſichts der in Deutſchland auf
Grund irrtümlicher Anslegungen und wenig
genauer Ueberſetzungen der letzten Enzyklika
des Papſtes zutage getretenen Erregung ſind
wir ermächtigt, folgendes zu erklären: Der
Heilige Vater hat in der Enzyklika editae
saepe dei, welche aus Anlaß des Gedächtnis-
tages des heiligen Borromaeus veröffentlicht
wurde und welche darauf abzielte, die Jrr-
tümer der Moderniſten zu bekämpfen, wie ſich
auch augenſcheinlich aus dem Worrinlaut ergtbt,
auch nur im entfernteſten nicht die Abſicht
gehabt, die Nichtkatholiken in Deutſch-
land ſowie ihre Fürſten zu beleidigen.
Jn der Enzyklika beſinden ſich einzig und
allein einige hiſtoriſche Urteile über die Epoche
des heiligen Borromaeus, in denen weder
Völker noch Fürſten eines beſtimmten Landes
genannt ſind. Jm übrigen iſt zu bemerken,
daß es ſich darin um Katholiken jener Zeit
handelt, die ſich gegen die Lehren und die
Autorität des apoſtoliſchen Stuhles auflehnten.
Wie wohlwollend im übrigen die Gefühle des
Papſtes gegen Deutſchland und ſeine Fürſten
find, iſt auch in jüngſter Zeit ſehr deutlich
zutage getreten.

Staatsſekretär Dernburg's Rücktritt.
Berlin, 9. Juni. Dem Staatsſekretär

des Reichskolonialamts, Wirkl. Geh. Rat
Dernburg, iſt anläßlich des Ausſcheidens aus
ſeinem Amte nachſtehendes Allerhöchſtes Hand
ſchreiben zugegangen: Da Sie zu Meinem
Bedauern auf dem Wunſche beſtehen, aus
Jhrem Amt als Staatsſekretär des Reichs
kolonialamts entlaſſen zu werden, ſo habe
Jch Mich entſchloſſen, Jhnen durch Ordre vom
heutigen Tage den erbetenen Abſchied in
Gnaden zu bewilligen. Jch ſpreche Jhnen
hierbei Meine vollſte Anerkennung für die
hervorragenden Verdienſte aus, die Sie ſich
in vierjähriger erfolgreicher Arbeit um die
Entwicklung der Schutzgebtete erworbeu haben.
Als Zeichen dieſer Meiner Anerkennung habe
Jch Jhnen die Brillanten zum Roten Adler-
orden 1. Klaſſe verliehen und die General-
ordens kommiſſion beauftragt, Jhnen die
Dekorationen zugehen zu laſſen. Jhr Wohl
geneigter Wilhelm I. R.

Staatsſekretcir Dernburg erhielt das Prä-
dikat „Exzellenz.“

Zum Nachfolger Dernburgs
iſt der Unterſtaatsſekretär im Reichskolo-
nialamt v. Lindequiſt unter Verleihung des
Charakters als Wirklicher Geheimer Rat mit
dem Prädikat Exzellenz ernannt und mit der
Stellvertretung des Reichskanzlersim Geſchäfts
kreiſe des Reichskolontalamts nach Maßgabe
des Geſetzes vom 17. März 1878 beauftragt.

Noch kein Friede im Banugewerbe.
Berlin, 9. Juni. Es ſcheint, daß die

Friedens verhältniſſe doch noch nicht allgemein
ſo ſicher ſind, wie man nach den Verhand
lungen in Leipzig, reſp. Berlin annehmen zu
können glaubte. Nachträglich kommen nämlich
da jetzt die Verhandlungen innerhalb der
örtlichen Vereinigungen gepflogen werden, die
Arbeitnehmer mit höheren h
heran, die zu bewilligen die Arbeitgeber aber
keine Luſt haben. Es ſind dieſerhalb bis jetzt
ſchon Differenzen ausgebrochen in Eſſen,
Magdeburg und Halle. Die Angelegenheit
wird dem in den nächſten Tagen in Dresden zu
ſammentretenden Schiedsgericht unterbreitet
werden, das möglicher Weiſe ſehr viel zu tun
bekommt.

Leipzig, 10. Juni. Geſtern, Donnerstag,
vormittag begannen im „Siebenmännerhaus“
die örtlichen Verhandlungen zwiſchen den
Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Bauge-
werbe. Es traten zunächſt die Bezirke Wur
zen, Grimma, Borna, Rötha und
Pegau mit ihren Vertretern in die Verhand-
lungen ein. Baurat Enke leitete die Sitzung.
Die ſchwierigſten Verhandlungen waren im
Wurzener Bezirke vorhanden. Eine Einigung
wurde auch nicht erzielt; beſonders in der
Lohnfrage gingen die Forderungen und
Zugeſtändniſſe weit auseinander.

Erfurt, 10. Juni. Am Donnerstag
wurden die Einigungsverhandlungen für den
Bezirksverband Thüringen im deutſchen Arbeit
geberbund für das Baugewerbe in Erfurt
aufgenommen Das Ergebnis des erſten Tages
iſt folgendes: Der Vertrag für Weimar
iſt völlig geſcheitert, bei den Verträgen für
Jeng, Sonneberg, Rudolklſtadt
und Blanken burg wurde eine Eintgung
über die Lohnerhöhung nicht erzielt. Es hat
alſo in ſämmtlichen Fällen das Schiedsge-
richt zu entſcheiden. Freitag werden die Ver
handlungen fortgeſetzt.

„Jlluſtr. Sonntagsblatt“., Sonnabend, den 11. Juni.
Halle, 10. Janſ. Die Forderungen der

Arbeitnehmer tm Baugewerbe, an denen ſie
bei den Verhandlungen mit dem Arbeitgeber-
bund ſeſthalten wollen, gipfeln in einer Lohn-
erhöhung um 10 Pfg. pro Stunde. Vie
Maurer und Zimmerer verlangen, daß ihr
Lohn von 57 anf 67 Pfg. erhöht wird, die
Bauhilfsarbeiter fordern Heraufſetzung ihres
Stundenlohnes von 47 auf 57 Pfg. Wie
aus Arbeitgeberkreiſen verſichert wird, ſei es
völlig ausgeſchloſſen, daß dieſe Forderungen
genehmigt werden. (Bei 9ſtündiger Arbeits-
zeit macht es pro Mann und Tag 90 Pfg.
mehr. Die Red.)

Der Reinüberſchuß
der preußiſchen Eiſenbahnen.
Berlin, 7. Juni. Jn der Budget-

kommiſſion des Abgeordnetenhauſes machte
der Finanzminiſter die mit leb aftem Beifall
aufgenommeneMittetlung,daßderReinüber-
ſchuß der Eiſenbahnen im Jahre
1909 den Voranſchlag um volle hundert
Millionen überſteigt, nämlich 183 Millionen
anſtatt 83 Milltonen.

Der Rückgang
des Branutweinverbrauchs.

Ueber den Rückgang des Branntweinkonſums
infolge der Steuererhöhung durch die Reichs
finanzreform heiß es in dem Bericht der
Handels kammer zu Nordhauſen
über das Jahr 1909:

Ein empfindlicher Konſumrückgang in
Branntwein und Tabak mußte um ſo mehr
die unausbleibliche Folge dieſer ſteuerlichen
Maßnahmen ſein, als vor dem Jnkrafttreten
der bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen
die Abnehmer nach Möglichkeit beſtrebt
waren, ihren Bedarf auf längere Zeit einzu
decken. So iſt es verſtändlich, daß beiſpiels
weiſe der Rückgang bei Branntwein ſeit jener
Zeit eine Höhe von faſt 50 Prozent erreicht
hat. Wenn ſich dieſe jähe Differenz auch
ſpäterhin in etwas ausgleichen dürfte, ſo iſt
es doch ausgeſchloſſen, daß der Verbrauch
den früheren Status auch nur annähernd
wieder erreichen wird. Was das aber für
die Jnduſtrie bedeutet, ergibt ſich von ſelbſt
Hat die Branntweinbrennerei ſchon ſeit dem
Branntweinſteuergeſetz von 1887 in ihrem
Abſatz eine Einbuße von 30 Prozent erlitten,
ſo geht daraus im Verein mit dem jetzigen
Rückgange hervor, wohin die ſeit über 400
Jahren in Nordhauſen vorhandene und
rühmlichſt bekannte Branntwein Jnduſtrie.
durch die andauernden Beunruhigungen und
ſteuerlichen Belaſtungen gekommen iſt. Daß
durch einen derartigen Rückgang des wichtigſten
Jnduſtriezweiges der Stadt Nordhauſen
weiterhin Rückwirkungen nicht nur für die
Kommune, ſondern auch für andere, von
dieſer Induſtrie abhängige Gewerbezweige
eintreten müſſen, iſt nur allzu erklärlich.
Zum Beiſpiel hat das bis dahin blühende
Böttchergewerbe, das aufs engſte mit der
Branntweininduſtrie verbunden iſt, in der
letzten Zeit einen Rückgang von 80 Prozent
aufzuweiſen, ſo daß hier ernſte Beſorgniſſe
für den Fortbeſtand dieſes Gewerbes, wie der
darin tätigen 40 Bböttchermeiſter beſtehen.

An dem erheblichen Rückgang des Brannt
weinverbrauchs, der übrigens vom Stand-
punkt der allgemeinen Volkswohlfahrt keines
wegs zu beklagen iſt, dürfte der ſozialdemo-
ſag ſse Schnapsboykott nicht ohne Anteil
ein.

e. e Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Juni. (9Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer nahm heute im
Neuen Palais Vorträge entgegen.

Nachdem der Abg. Dr. Müller-
Sagan erklärt hat, daß er nach Schluß der
Seſſion ſein Mandat als VLandtagsabge-
ordneter für Berlin niederlegen werde, hört
jetzt der „Lokalanzeiger“, daß auch der Abge
ordnete Dr. Gerſchel, der den 2. Berliner
Wahlkreis vertritt, wegen andauernder Krank
heit ſein Mandat nicht weiter behalten will.

Jauer, 9. Juni. Die Stichwahl
in Jauer-LandeshutVolkenhain endete mit dem
Siege des freiſinnigen Kandidaten Büchte
mann, der 9399 Stimmen erhielt. Sein
Gegenkandidat Proll (Sozialdem.) bekam
7807 Stimmen. Bet der Hauptwahl am
1. Juni entfielen auf Büchtemann 6429, auf
Proll 6483, auf das Zentrum 3878 Stimmen.
Das Zentrum hatte für die Stichwahl
Wahlenthaltung proklamiert, doch haben
ca. 1400 Ultramontane für den Sozialdemo-
kraten geſtimmt.

P

Uſedom, 9. Junt. Bet der heutigen
Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Uicker
münde--Uſedom--Wollin wurden gezählt
für den konſervativen Kandidaten von Böhlen
dorff 6082, für Juſtizrat Herrendörfer
(fortſchr. Vp.) 4299, für den Sozialdemokraten
Kunze 7787 Stimmen. Vier kletne Orte fehlen
noch. Es iſt Stia wahl zwiſchen Böhlendorff
und Kunze erforderlich. Die Wahlbeteiligung
war ſchwächer als im Jahre 1907.
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Cokales.
Merſeburg, 10. Juni.

Der Todestag der Königin Lniſe
kehrt am 19. Juli vekannilich zum hanoertſten
Male wieder aus dieſem Anlaß wird nach
einer ſoeben ergangenen Anordnung des
Kultusminiſters in ſämtlichen Schulen an
einem Tage in der letzten Woche vor den
Ferien eine Feier mit Rede ſtattfinden und
der betreffende Tag ſchulfrei ſein.

Kleinbahn Merſeburg-Mücheln. Wie
wir bereits vor eintgen Wochen mitteilten,
ſind beim Miniſtertum der öffentlichen Arbeiten
zwei Geſuche um Erteilung der Konzeſſion
einer Kleinbahn von Merſeburg nach Mücheln
eingereicht worden, das eine ſeitens der All-
gemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft, das andere
ſeitens der Firma Bergmann, beide in Berlin
domtzilierend. Der Herr Miniſter hat beide
Geſuche nicht beanſtandet, doch iſt eine Ent
ſcheidung darliber, wem die Konzeſſion zu er
teilen ſei, bisher noch nicht getroffen worden.
Seitens der Verwaltung der Stadt Merſe
burg wird Wert darauf gelegt, daß die Bahn
bis ins Zentrum der Stadt geführt wird, die
kürzeſte Linte wäre die durch die Gotthardt-
ſtraße, doch werden dagegen von in Betracht
kommender Seite Bedenken erhoben, ſelbſt
wenn man in Berückſichtigung zieht, daß
innerhalb zwei Jahren der Gaſthof zum
„Roten Hirſch“ niedergelegt und das Gelände
an jener Stelle verbreitert werden wird. Es
hat nun geſtern, um die einſchlägigen Ver
ältniſſe in der Gotthardtſtraße zu prüfen,
ne Begehung derſeben ſettens mehrerer

Herren als Vertreter der Kgl. Regierung, des
Kgl. LandratsAmts und der Stadt Merſeburg
ſtattgefunden. Selbſtverſtändlich iſt es zunächſt
ausgeſchloſſen, weiteres über das Reſultat zu
berichten.

Novelle zum Staats ſchuldbuchgeſetz.
Am 15. ds. Mis. tritt ore Novelle zum
Staatsſchuldbuchgeſetz in Kraft. Dadurch wird
es jedermann ermöglicht, ſich für Beträge von
100 Mk an in das Staatsſchuldbuch als
Gläubiger des Staates Preußen eintragen zu
laſſen. Die Eintragungen erfolgen völlig
koſten- und gebührenfret und können bewirkt
werden bei der Poſt (auf Scheck-Konto bei
der Seehandlung, d. t. preußiſche Staatsbank)
oder bei der Regierungs Hauptkaſſe oder bei
der Kreiskaſſe. Die Kaſſenbeamten ſind an
gewieſen, dem Publikum in jeder Weiſe be
hilflich zu ſein.

Für Kaufleute. Ein Prinzipal hatte
einen Handlungsgehilfen engagtert, der aber,
wie es öfter vorkommt, das Dienſtoerhältnits
nicht antcat, ſondern ein anderes Engagement
annahm. Der Prinzipal klagt. nun, daß der
Ungetreue und Unehreuhafte nicht berechtigt
ſei, während der Vertragsdauer einen andern
Dienſt zu übernehmen. Die Gerichte, bis
hinauf zum Reichsgericht, wieſen die Klage
jedoch ab. Es bleibt ſomit dem Prinzipal
nichts anderes übrig, als bei Vertragsab-
ſchlüſſen ſogleich auszubedingen, daß es dem
Handlungsgehilfen unterſagt iſt, während der
Vertragsdauer bei irgend einem anderen
Prinzipal in Dienſt zu treten. Ein ſolches
Sonderabkommen iſt zuläſſig und rechtlich
gültig.

Zur Ausſperrung im Baugewerbe.
Wie an anderer Stelle der vorliegenden
Nummer mitgeteilt wird, iſt noch keines-
wegs ſicher, daß die ſchwebenden Differenzen
überall beigelegt werden, weil die Arbeitnehmer
bei den Verhandlungen über die örtlichen
Lohn verhältniſſe mit höheren Anſprüchen
auftreten. Wie ſich die Dinge für Merſeburg
geſtalten werden, läßt ſich z. Z. noch nicht
ſagen, weil eine Konferenz der Arbeitgeber
erſt heute nachmittag hier ſtattfindet.

Lehrerinnen für landwirtſchaftliche
Hanshaltungskunde. Das Miniſterium
für Landwirtſchaft hat, wie man uns ſchreibt,
Beſtimmungen über die Ausbildung von
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haus
haltungskunde erlaſſen. Danach iſt die Be
rechtigung zur Ausbildung ſolcher Lehrerinnen
bis auf weiteres den wirtſchaftlichen Frauen
ſchulen zu Obernkirchen im Kreiſe Rinteln
und zu Maidburg im Kreiſe Kempen verliehen.
An dieſen Anſtalten werden zur Ausbildung

der Lehrerinnen beſondere landwirtſchaftliche
Fachklaſſen eingerichtet. Ausgebtildet werden
können Lehrerinnen mit der Beſähigung zur
Unterweiſung erwachſener Mädchen in allen
mit der Führung eines Haushalts auf dem
Lande verbundenen Arbeiten. Hierher ſind
nicht nur Kochen und Hauswirtſchaft im
engeren Sinne, ſondern vornehmlich auch die
mit der Gewinnung der im Haushalt nötigen
Erzeugniſſe verbundene Tätigkeit zu rechnen,
die auf dem Lande in der Regel der Haus
frau obliegen. Es ſind dies Geflügelzucht,
Molkereiweſen, Schweinehaltung, Obſt, Ge-
müſe- und Gartenbaueinſchließlich Bienenzucht.
Die Lehrbefähtgung wird für jede Lehrerin
vom Miniſter für Landwirtſchaft erteilt. Hier
zu iſt eine mindeſtens ſechsmonatliche Aus
bildung in einer der beiden Anſtalten und die Ab
legung der Fachprüfung vor einer Prüfungs-
kommiſſion erforderlich. Außerdem muß eine
mindeſtens einjährige praktiſche Tätigkeit und
die Zurücklegung eines Probejahres vorgehen,
Die Aufnahme in die landwirtſchaftliche
Fachklaſſe erfolgt im Alter von mindeſtens
20 und höchſtens 30 Jahren. Ausnahmen
hiervon ſind mit Genehmigung des Miniſters
für Landwirtſchaft geſtattet. Ferner muß der
erfolgreiche Beſuch einer höheren Töchterſchule
mit mindeſtens neunjährigem Kurſus oder
der B. ſitz der entſprechenden Kenntniſſe durch
eine Aufnahmeprüfung nachgewieſen werden.
d Ausbildungszeit beträgt mindeſtens ſechs

onate.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Juni. Vor dem Hauſe Kleine

Märkerſtraße 3 hat ſich geſtern abend ein
Vorfall abgeſpielt, der noch der Aufklärung
bedarf. Die Kellnerin Anny Schneider
ſchoß ſich eine Kugel in die linke Bruſtſeite,
Sie wurde mittels Krankenwagens in die
chirurgiſche Klinik gebracht, wo ſie bedenklich
darntederliegt. Als Motiv der Tat gilt ver
ſchmähte Liebe.

Halle, 9. Juni. Jn Büſchdorf wurde
geſtern der in den 30er Jahren ſtehende Ober
gärtner Wilhelm Perſeke vom Blitz ge-
troffen und auf der Stelle getötet. Der ſo
jäh aus dem Leben Geriſſene, der ſeit langen
Jahren im Dienſt des Herrn Gutspächters
Bardenwerper ſtand und wegen ſeiner Tüchtig
keit allgemein geſchätzt wurde, hinterläßt eine
kränkliche Frau und ein Kind.

Schkeuditz, 8. Juni. Jn der freien
Elſter bei Papitz ertrank beim Baden der
Sohn des Sekretärs Haaring in Alt-
ſcherbitz.

Köthen, 8. Juni. Beim Baden in der
Müntzeſchen Kiesgrube ertrank geſtern
nachmittag der 19jährige Schloſſer Franz
Maier von hier. Nachdem er mit einem
Kopfſprung ins Waſſer geſprungen war, kam
er nicht wieder hoch. Ein Herzſchlag hatte
ihn getroffen, der ſofort ſeinen Tod herbei-
führte. Der Verunglückte, welcher des
Schwimmens kundig war, iſt unmiittelbar von
ſeiner Arbeitsſtelle in ſehr erhitztem Zu
ſtande zum Baden gegangen und, ohne ſich
gehörtg abzukühlen, ſofort nach dem Ausziehen
in das kühle Waſſer geſprungen.

Magdeburg, 8. Juni. Heute früh kurz
nach 7 Uhr durchſchwammen vier Unteroffiziere
von der Beſpannungsabteilung der Fuß-
artillerie m.t ihren Pferden die alte Elbe
vom Mittelwerder nach dem Cracauer Anger,
Als ſie dem Ufer bereits ziemlich nahe waren,
überſchlug ſich eines der Pferde und begruh
ſeinen Reiter in den Fluten, die übrigen
kamen glücklich ans Land. Es gelang bald,
den Unteroffizter aus dem Waſſer zu ziehen,
doch war er bereits tot, und die angeſtellten
Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos.

Frankenhauſen, 7. Juni. Der Land
wirt Oskar Krauß e befand ſich mit ſeinem
16 jährigen Sohne Karl und noch anderen
Leuten auf ſeinem Ackerſtück. Vor einem
hereinbrechenden Unwetter ſuchten ſie Schutz
unter einer nahen Brücke. Als aber ſtärkerer
Regen einſetzte, begab ſich Vater und Sohn
nach dem Ackerſtück zurück, um die daſelbſt in
einem Korbe zurückgelaſſenen Jacken zu holen,
Der junge Krauſe eilte ſeinem Vater voran
und in dem Augenblicke, als er ſich über den
Korb bog, traf ihn ein Blitzſtrahl, der
den ſofortigen Tod herbeiführte. Der Blitz
hatte den ganzen Körper geſtreift und vom
Stiefel eine Hacke abgeriſſen, war dann in
die Erde gefahren der junge Menſch war
total verbrannt vom Blitze.

Eilenburg, 8. Juni. Der auf dem Gute
Grottzſch bedienſtete Knecht Buſch und
ein ruſſitſch-polniſcher Knecht wurden geſtern
nachmittag auf dem Felde vom Blitz er
ſchlagen.
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Prozeß
Frau v. Schönebeck- Weber.

Allenſtein, 9. Juni.
Die Angeklagte v. Schoenebeck iſt ungemein ge-

wandt und ſchlagfertig, und es iſt ſehr fraglich, ob
man ihr wird nachweiſen können, daß ſie den
S igenn v. Goeben angeſtiftet habe, ihren Mann
zu töten.

In der heutigen Verhandlung wurde zunächſt
erörtert, ob auch ein Fluchtplan vorgelegen habe

Vor ſ. Man fand bei der Hausſuchung in der
Wohnung des Herrn v. Goeben 1300 M. Es iſt
doch auffällig, daß der Hauptmann dieſe 1300 M.
nicht unter Verſchluß hatte ſchließlich hat doch
jeder einen verſchließbaren Ort ſondern ſie unter
dem Teppich ſeines Zimmers verborgen hat.
Angekl.: Ja, das habe ich gehört, ich wußte
auch, daß v. Goeben das Geld hatte, er wollte es
um Ankauf eines Pferdes verwenden. Vorſ.:
ines ſeiner Pferde ſoll allerdings auf einem Auge

blind geweſen ſein, vielleicht hätte man aber das
Pferd wieder in die Batterie genommen, außerdem
hat Herr v. Goeben doch keinen Finger bis dahin

dem Pferd verkauf gerührt gehabt. Angekl.:
as weiß ich nicht. Vorſ.: Dann liegt einBrief eines Oberleutnants vor, worin Herr v. Goeben

in größter Eile bittet, ihm die ſchnellſten Reiſerouten
nach Schweden oder Norwegen mitzuteilen. Wenn
man dazu die 1300 M. bedenkt, ſo iſt das doch
etwas auffällig Angekl.: Jch wetß davon
nichts. Vor ſ. Hatte Herr v. Goeben damals
nicht eine Reiſe machen wollen Angekl.:
Vein, ich habe erſt vor einigen Tagen von meinen
Verteidigern etwas ähnliches gehört. Vorſ:
Wie geſagt, wenn man ſich das alles zuſammen
reimt, ſo ſieht das ſo aus, als wenn ein Fluchtplan
erwogen worden wäre. Angekl.: Er hat mir
nichts davon erzählt. Vor ſ. Sie ſollen ſelbſt
einmal geſagt haben Wenn ich doch alles wüßte,
was wir zueinander geſagt haben, wir waren eben
verliebt. Angekl.: Ja. Vor ſ. Alſo amWeihnachtsabend war ein Major und Herr v.
Goeben bei Jhnen bis zur Beſcherung. Am erſten
W war Goeben allein geladen und
blieb von 2 Uhr bis 9 Uhr ununterbrochen bei
Jhnen. Angekl.: Ja. Am Morgen ſchon fragte
ich meinen Mann, ob wir Goeben nicht lieber ab
ſagen wollten Vorſ.; Warum? Angekl.:
Weil mein Mann beſſerer Laune war, wenn keine
Bekannten da waren. Mir lag daran, meinen
Mann in guter Stimmung zu erhalten. Mein
Mann ſagte aber, nun iſt er einmal eingeladen, nun
ſoll er auch kommen. Vor ſ. Wer hat ihn einge-
laden Angekl.: Jch glaube, mein Mann auf
meine Anregung. Dann kam Herr v. Goeben, und

wir aßen zuſammen Mittag. Vorſ.: Es ſoll
die Stimmung eine ſehr aufgelegte geweſen ſein. Jhr
Mann zog ſich bald zurück. Angekl.: Ja, er
hat ſich eine Stunde hingelegt. err v. Goeben
und ich haben geſpielt, ich habe viel mit den Kindern
mich abgegeben und mich weniger um Herrn v.
Goeben gekümmert. Vorſ.: War Fräulein Eue
mit im Zimmer? Angekl.: Ja, ſie war häufig
darin. Vor ſ. Herr v. Goeben ſoll Jhnen auch
zum Teil die Fridjofſage vorgeleſen haben, die Sie
ja wohl geſchenkt erhalten hatten? Angekl.:
Ja, er hat ſie auch den Kindern erklärt. Um 5 Uhr
wurde dann der Chriſtbaum angezündet. Vorſ.:
Und da ſoll das Verſprechen ſeinerſeits ſtattge-
funden haben. Angekl.: Ich habe das damals
ſchon abgelehnt, es iſt unmöglich. Vor ſ. Sie
haben früher einmal geſagt, Sie erinnerten ſich, daß
v. Goeben davon ſprach, er wolle Sie befreien.
Angekl.: Das müßte er dann doch in Gegen-
wart der Kinder geſagt haben. Vorſ.: Nun,
Kinder ſpielen miteinander, ſitzen auf dem Teppich
und hören nicht zu. Angekl.: Jch kann nichts
weiter ſagen, ich habe bereits bei der erſten Ver-
nehmung geſagt, es iſt unmöglich. Jch habe ge-
beten, mich einmal Herrn v. Goeben gegenüberzu-
ſtellen, damit er es mir ins Eeſicht ſagen könne.
Staatsanwaltſchaftsrat Schweitzer: Zunächſt
war eine Konfrontation nicht erforderlich und ſpäter
durch den Geiſteszuſtand unmöglich. Vert. R.A.
Bahn: Herr v. Goeben hat wiederholt und
dringend den Wunſch ausgeſproch n, mit der Ange
klagten konfrontiert zu werden. Vorſ.: Nach
dem Abendeſſen haben Sie nun die Kinder nach
oben gebracht? Angekl.: Ja, als ich wieder
herunter am, ſaßen Herr v. Goeben und mein Mann
in deſſen Zimmer und unterhielten ſich. Wir blieben
noch kurze Zeit zuſammen, dann ſtand ich auf und
deutete Herrn v. Goeben an, er möchte gehen, da
mein Mann müde ſei. Vorſ.: Sie ſagten früher,
daß ein Fenſter geöffnet wurde, um den Dampf
von den Lichtern abziehen zu laſſen. Angekl.:
Ja, Frl. Eue öffnete das Fenſter, die Kinder ſagten
aber, es zieht, und Herr v. Goeben machte es wieder
zu. Vorſ.: Bis 9 Uhr waren Sie im Zimmer
Jhres Mannes, dann iſt Herr v. Goeben wegge-
angen. Angekl.: Ja, um 9 oder 10 Uhr.
orſ.: Das Fräulein Eue war ſpazieren gegangen.
Angekl.: Das weiß ich nicht. Vor ſ.: Die

Mädchen ſcheinen dageweſen zu ſein. Angekl.:
Jch glaube ja. Vor ſ. Als dann Hauptmann
v. Goeben fortging, wer hat iha begleitet

Angekl.: Mein Mann. Vor ſ.: Sie blieben
alſo zurück? Angekl.: Ja. Vorſ.: Haben
Sie nun beobachtet, was Jhr Mann machte, was
er mit Herrn v. Goeben geſprochen hat, oder
machten Sie die Tür zu? Warteten Sie überhaupt
bis er wiederkam? Angekl. Jch habe wohl
gewartet bis er wieder kam, weiß aber nicht, was
draußen zwiſchen beiden geſprochen wurde, da die
Tür zu war. Vor ſ.: Sie ſcheinen dann aber

nicht gleich zu Bertt gegangen zu ſein, denn Sie f ſtände, Uhren, Ringe, Broſchen, Wertpapſere und
haben ſich unten noch längere Zeit beſchäftigt,dafür ſind Zeugen da. Angekl.: Soviel h
mick, erinnere, war ich noch einmal unten im
Zimmer und ſprach mit ihm darüber, daß er am
näch ten Morgen fort wollte. Er ſagte zu mir:
Wenn Spurſchnee iſt, will ich ausfahren. Vorſ.:
Aber das war doch ſchon vorher verabredet, er
wollte doch auf eine Sau jagen, das war mit
Herrn v. Goeben beſprochen, auch daß um 6 Uhr
der Krümperwagen kommen ſoll e. Ferner wiſſen
wir, daß damals der Kommandeur beurlaubt war
und Jhr Mann das Regiment führte, und daß er
daher mit dem Regimentsadjutanten ſich beſprechen
mußte, wie die Briefſchaften uſw. zu erledigen ſeien.

Angekl.: Jch glaube nicht, daß ich von dieſen
Unterredungen und Vorbereitungen vorher etwas
gehört habe. Es muß geweſen ſein, als ich mit den
Kindern oben war. Vorſ.: Nun ſagen Sie mir
einmal folgendes Jhr Mann ſoll immer davon ge-
ſprochen habe es ſollten im Hauſe jeden Abend
Türen und Fenſter gut verſchloſſen werden, damit
kein Dieb ſich einſchleiche. Er ſoll ſelbſt Türen und
Fenſter nachgeſehen haben. Welchen Anlaß hatte er
dazu Angekl. Jch weiß nicht, ob Fenſter
und Läden etwa nicht dicht ſchloſſen und er aus
dieſem Grunde nachſah. Er hat jedenfalls abends
immer überall nachgeſen, ob alles in Ordnung war.

Vorſ.: Der Hausſchlüſſel blieb immer von
innen ſtecken Angekl.: Ja. Vorſ.: Jſtdas auch am 25. Dezember der Fall geweſen
Angekl.: Ja. Jch ſtand mit der Lampe in der
Hand dabei, wie mein Mann Fenſter und Türen
nachlah. Vorſ.: Und wie war es mit dem
Fenſter, das Herr v. Geoben am Nachmittage ſchloß?
Bei Jhrer erſten Vernehmung ſagten Sie, Jhr Mann
hätte ſämtliche Fenſter geſchloſſen. Als Sie bemerkt
hätten, daß das Fenſter auf dem Korridor offen und
die Haken des Ladens nicht befeſtigt waren, wäre
es Jhnen durch den Kopf geſchoſſen: Gott, was
bedeutet das, warum hat v. Goeben das Fenſter
nicht geſchloſſen Angekl.: Jch weiß nicht
mehr, wie das war,

Vermiſchtes.
Mailand, 8. Juni. Auf der Landſtraße bei

Mailand wurde ein Bauernwagen von der Dampf-
ſtraßenbahn angefahren. Von den fünf Jnſaſſen
des Wagens wurden vier getötet, der fünfte tödlich
verletzt.

Mailand, 8. Juni. Die Geſamtzahl der inder vom Erdveb en betroffenen Provinz
Avellino bisher ausgegrabenen Toten beträgt 50,
davon 25 in Calitri. Dieſes Städtchen von
8000 Einwohnern und Vallata ſind unbewohnbar
geworden

Gießen, 9. Juni. Nach umfangreichen Unter-
ſchlagungen iſt hier der Briefträger Rockel
flüchtig geworden. Jn der Wohnung des Flüch-tigen fand man ein großes Lager geraubter Gegen

Wertb iefe und andere Poſtſendungen, die er im
Laufe der letzten Jahre unterſchlagen und entwendet
hatte.

Bielefeld, 9. Juni. Nach dem Genuſſe von
Seelachs, den ein Fabrikarbeiter von auswärts
bezogen hatte, ſind hier gegen 80 Perſonen zum
Teil gefährlich erkrankt.

Berlin, 9. Juni. Weitere Nachrichten über
Gewitterſchäden und Blitz ſchläge berichten aus
Oldenburg: Jn Berne hat der Blitz in die
Druckerei der „Stedinger Boten“ eingeſchlagen, die
Gebäude in Brand geſetzt und zum größten Teile
eingeäſchert. Jn St. Vith in der Eifel ſchlug der
Blitz in eine Haushaltungsſchule ein. Ein 16jähriges
Mädchen wurde getötet, drei andere ſchwer verletzt.
Jn Brieſnigk in der Lauſitz flüchtete ſich eins
Frau mit ihren Kindern vor dem Gewitter unter
einen Baum. Der Blitz ſchlug gleich darauf in
dieſen und tötete die Mutter. Ein Kind wurde
ſchwer verletzt. Auch in England haben Blitzſchläge
großen Schaden angerichtet und viele Menſchenopfer
gefordert. U. a. hat er eine ſtaatliche Ballonfabrik
in Brand geſetzt und zerſtört.

Hannover, 8. Junt. Bei den Gewittern
die am Samstag und Sonntag über die Provinz
Hannover niedergingen, wurden insgeſamt 23 Ge-
höfte in Aſche gelegt und ſieben Perſonen vom
Blitz erſchlagen. Der durch Hagelſchlag angerichtete
Schaden wird auf ca. 1 Millionen Mark ge

ätzt.r Petersburg, 8. Juni. Durch eine furchtbare
Exploſion iſt ein pyrotechniſches Labora-
torium und ein Feuerwerkslager in der Nähe
von Petersburg vollſtändig zerſtört worden. Durch
die Gewalt der Exploſion wurden 12 Angeſtellte
förmlich in Stücke geriſſen und getötet. Mehrere
Perſonen wurden lebensgefährlich verletzt. Die Ur-
ſache der Exploſion iſt auf Verarbeitung ſchlechter
Salpeterſäure zurückzuführen.

Leipzig, 9. Juni. Von ſchwerem Herzeleid be
troffen wurde vorgeſtern abend in der 11. Stunde
die Familie des am Königsplatz 7 wohnenden
Markthelfers und Hausmanns Beigang. Während
der Vater außerhalb der Wohnung weilte und die
Mutter mit dem Auslöſchen des Treppenlichtes be
ſchäftigt war, verließ von den bereits zu Bett z
gangenen Kindern der acht Jahre alte Alfred in
ſchlaftrunkenem Zuſtande oder vielleicht unter dem
Einfluſſe der in den letzten Tagen herrſchenden
großen Hitze betäubt ſein Lager. Er iſt hierbei aus
dem Fenſter geſtiegen und in die Ti fe hinabgeſtürzt;
denn plötzlich fiel er, nur mit dem Hemde bekleidet,
direkt vor die Füße zweier am Königsplatz vor
übergehenden jungen Leute und blieb blutüber
ſtrömt und ſchwerverletzt liegen. Die beiden jungen
Leute brachten ihn in einem Automobil zum Kranken
hauſe, wo der Knabe gegen 1 Uhr nachts, ohne das
Bewußtſein wiedererlangt zu haben, an einem
ſchweren Schädelbruch geſtorben iſt.

Vortrag vom 6. Juni 1910.
Biographisches über Landrat Weidlich.

(1. Januar 1846 bis 15. April 1877)
gehalten im Verein für Heimatkunde vom

SozietätsJnſpektor Wolf.

(Fortſetzun g.)
Kein Wunder war es, daß der alte Herr

durch dieſen Vorgang an der Ehrlichkeit der
beſten Menſchen zweifelte und daß Mißtrauen
und andere weniger gute Eigenſchaften ihn
künftig beherrſchten.

Mit den hieſigen höheren Beamten und
Huſaren Offizieren, Offizieren a. D. pp. rer
kehrte der Landrat ſehr rege, aber auch mit
den beſſeren Bürgern traf er ſich geſellſchaft
lich gern, um mit dieſen Meinungen auszu-
tauſchen, die er in ſeiner Verwaltung ver
wertete, Außer in der Riſſource, wo er zu
Tiſch aß, war er bei Harniſch (Bayr, Bier
halle) zum offiziellen Frühſchoppen von

Stunde oder im „Aermel“ (Weinreſtaurant
zum goldenen Arm zum Nachmittagstrunk
häufig Gaſt den Arm konnte man ſich da
mals ohne Weidlich und Major g. D. von
Kroſigk (Kroſigks Fritze) gar nicht recht vor
ſtellen. Auch in der Giftbude (Weinreſtaurant
von Leopold Meißner jetzt Kaufmann Schäfer
am Entenplan) war Weidlich gern geſehener
Gaſt, obgleich hier, wie er öfter ſagte, nur
die Fortſchrittsleute verkehrten. Jn der feinen
Geſellſchaft liebte es We'dlich, ſich franzöſiſch
zu unterhalten und er bevorzugte diejenigen,
die ihm hierbei entgegenkamen. Neben der
Kreuzzeitung las er den Puriſer UniverſelUnd ſeine emelprachügen Kenntniſſe unter

ſtützten ihn auf ſeinen vielen Auslandsreiſen.
Aber ſein fataler Sprachfehler ſoll ihm auch
in der franzöſiſchen Unterhaltung oft peinliche
Verlegenheiten bereitet haben.

Nicht nur hier pflegte Landrat Weidlich
geſellſchaftliche Verbindungen, auch in Leipzig
verkehrte er häufig, im Son mer faſt regel
mäßig Sonnabends. Jn Aecckerleins Keller
daſelbſt fanden ſich Leipziger Kaufleute und
Beamte, aber auch verſchtedene Ritterguts
deſitzer des Kreiſes Merſeburg und der
Landrat zuw Dauerſchoppen ein. Jn dieſen
Kreiſen iſt es immer ſehr launig her
gegangen und nicht zum wenigſten iſt der
Landrat W. dort der Gegenſtand des Witzes
geweſen. Es wird erzählt, der Merſeburger
Landrat habe dort ſogar einmal nachts Frei-

Juartier im Polizei Wachtlokal gehabt er
ſeit in dem obenbeſchriebener, Furcht ein

Auch hier hat er bisMittagsti g choet zu ſeinem Tode zum

flößenden Anzuge die Straßen Leipzigs durch
wandert, er habe ſich nicht legitimteren
können und ſeinen Angaben er ſei der
Merſeburger Landrat habe man als Ver-
höhnung der Polizei und ihn ſelbſt als
Spion angeſehen. Erſt der Jntervention
ſeines Freundes, des Amtshauptmanns
Dr. Platzmann ſei es gelungen, den Ge-
fangenen nachts aus ſeiner fatalen Lage zu
befreien, was unter Ausdrücken des Bedauerns
durch das Polizeiamt geſchehen ſei.

Weidlich war auch Nimrod. Er war Vor
ſtands- Mitglied des hieſigen aus Offizi ren
und höheren Beamten beſtehenden Jagdvereins,
hatte aber außrdem ſeine eigne Jagd in
Knapendorf gepachtet. Man erzählt ſich hier
unzählige Jagdabenteur, die wohl meiſt in
das Gebiet der Anekdote gehören. So viel
ſoll aber feſtſtehen, daß Weidlich vielfach auch
auf Treiber geſchoſſen hat.

Wenn er durch die Dörfer fuhr, ſo grüßte
ihn Groß und Klein, doch wehe, wenn die
in der Freioiertelſtunde auf dem Dorfplatze
verſammelte Schuljugend ihm nicht laut und
vernehmlich ihren „guten Morgen“ zurtef.
Der Kurſcher mußte halten, und in der
Schule gabs eine Auseinanderſetzung mit
dem Schulmeiſter wegen nicht genligender Er
ziehung der Kinder zur Höfl chkeit. Für die
Schulmeiſter hatte er übe haupt nicht viel
übrig, ſeiner Meinung nach beſchäftigten ſich
dieſe viel zu wenig mit Schulpflichten als
vielmehr mit Skatſpielen bei Schlachte und
anderen Feſtlichkeiten.

Landrat Weidlich war, was man ihm nicht
anſah, ein ſcharfer Juriſt. Er war ſehr
oppoſitionell veranlagt und wurde außerdem,
wie ich ſchon ſagte, mit der Zeit ſehr nervös
und launenhaft. Gern nahm er Kampf-
ſtellung auch gegen vorgeſetzte Behörden und
Beamte ein, wo es galt, wichtige Jntereſſen
ſeines Kreiſes und der Eingeſeſſenen deſſelben
zu wahren und er ſchlug dabei einen Ton
an, der ganz ſeinem Aeußeren entſprach, er
war dann rauh, barſch und trotzig. Oft hat
er ſich Zurechtweiſungen über den Ton ſeiner
Berichte gefallen laſſen müſſen, den er auch
vorgeſetzten Behörden gegenüber anſchlug,
er war eben ein Original, und grollend
ſchwieg er endlich nach langem Foderkrieg,
um bei nächſter Gelegenheit Vergeltung zu
üben. Auch von ſeinen Beamten verlangte
er in der Verwaltung eine gewiſſe Oppoſition
gegen ihn. Er wünſchte, daß der Beamte,
wenn er nicht ewig ein Stümper bleiben
wolle, den Mut habe ſeine eigene Meinung
in der Sache zu verfechten, ſelbſt wenn ſie
mit ſeiner des Landrats-- Anſicht weit
auseinandergehen ſollte. Die Vorträge bei

ihm waren denn auch meiſtens nicht ſehr
geſchätzt.

Der Landrat ſchrieb eine merkwürdige
Handſchrift ein Schriftſtück geht in der
Verſammlung um es gehörte einigermaßen
Uebung dazu, einen langen Sariftſatz, der
von ihm eigenhändiz verfaßt war, fließend zu
leſen. Er diktierte daher meiſtens die langen
wichtigen Schriftätze in die Feder. Das
Diktat gab er ſelten ſitzend, ſtets lief er da-
bei im Zimmer auf und ab, die Hände auf
dem Rücken gekreuzt, und wenn ſo die Dielen
unter ſeinen Füßen dröhnten, bei Schritten,
wie ich ſie ſchon vorher beſchrieb, dann floſſen
die Gedanken und juriſtiſchen Begründungen
nur ſo aus ſeinem Munde. Landrat Weidlich
war im Allgemeinen gerecht und wohlwollend,
nur gegen einige Dörfer und ihre Bewohner
war er ſpröde im Entgegenkommen. Er
kannte ſeine Leute ganz genau, die 1848 in
der politiſchen Bewegung gegen die Regie-
rung geeifert hatten, die auch ſpäter noch
einen demokratiſchen Standpunkt einnahmen,
wie er immer ſagte, und dieſe Dörfer hatten's
bei ihm verdorben.

Eigenartig war der Verkehr und Umgang
des Landrats mit ſeinen Kreiseingeſeſſenen.
Meiſt gebrauchte er dem Landbewohner
gegenüber die Anrede: „Jhr Euch“ uſw., nur
gegen diejenigen, die nach Rang, Kleidung
und dem ganzen Aeußeren etwas mehr Rück-
ſicht verlangen durften, war er manchmal
etwas zarter. Wenn ſein Sprachfehler dann
in der Erregung zur Geltung kam, dann faßte
der Angeredete die Titulation „Jhr“ manch-
mal aber auch ſchief auf, und es fam zu
Differenzen, wenn der Betreffende ſich verbat,
alſo angeredet zu werden. Damit ſoll aber
nicht geſagt ſein, daß der Landrat die perſön
lichen und geſellſchaftlichen Formen nicht
kannte oder abſichtlich verletzen wollte. Jm
Gegenteil, es ſollte aus der zitierten Anrede
eine Art Wohlwollen und der Wunſch ver
traullcher Annährung an den Landrat
ſprechen. Als Sohn eines über Bauern und
Knechte erhabenen Gutsherrn entſprach es
ſeiner Gewohnheit aus der Jugend, wenn er
ſich den Landbewohnern gegenüber jovtal-
väterlich auch als Landrat ſtellte. Jn der ihm
eigenen Derbheit war er gegen das ſchöne
Geſchlecht vom Dorfe öfter mehr als unzart
und es muß zugegeben werden, daß die
Form, unter welcher er manchmal mit
Mädchen und Mägden verhandelte, verletzend
war. Man kannte aber den alten Herrn nur
zu genau, als daß man ſich durch ihn be
leidigt fühlte und wenn man bei alledem
ſeinen Zweck erreichte, dann lachten hinterdrein
beide Parteien. Kamen Mädchen vom Lande,

die Erlaubniß nachſuchten, als Fortſetzung
des vor 8 Tagen ſtattgeſundenen Pfingſtbters
oder Ringreitens nächſten Sonntag Mädchen-
tanz zu halten, ſo war ſelten ſicherer Erfolg
zu erhoffen. „Jhr Saumenſcher habt am
Sonnliag genug getanzt“, mir dieſen Worten
worden die Mädchen zunächſt abgefertigt,
bis nach langem Bitten und Stunden wieder
holten Anſturms endlich das erlöſende „Macht,
daß Jhr fortkommt Jhr (verfl) Saumenſcher,
tanzt ſo viel Jhr wollt“ geſprochen wurde.
Jch bitte um Verzeihung im beſonderen die
Damen, daß ich ſolche öfter gefallenen
Worte zitiere, aber ohne ſte würde das
Bild des Landrats W. und ſeiner Ver-
waltung leiden.

Zankten ſich vor dem Landrat zwei weib-
liche Parteien was öfter vorkam, denn damals
hatte der Landrat noch den größten Teil der
ländlichen Polizei- Verwaltung inne, und es
war keine Selitenheit, daß auch Zänkereien
von der Polizeibehörde geſchlichtet wurden,
ſo verbot er ihnen mit derben Worten ihre
„Schandſchnauzen“, Seinen Schriftſätzen auch
an die vorgeſetzte Behörde pflegte er häufig
alte landläufige Sprichwörter anzufügen, z.
B. konnte er die Müller nicht leiden, weil ſie
ihre Kunden tüchtig bemauſten, die Mühlen
wegſengten und auch durch Waſſerſtau den
Leuten viel Unheil zufügten. Jn einem be-
züglichen Berichte ſchildert er die Schandtaten
der Müller des Längeren und faßt ſie in dem
Sprichwort zuſammen „Müller, Schäfer,
Schinder, ſind Geſchwiſterkinder.“ Für dieſe
drei Stände hatte er nichts übrig, ſie galten
ihm als die unehrlichſten und eigennützigſten,
Bei anderer Gelegenheit wieder meint er:
„Die gebratenen Tauben fliegen nicht ſo leicht
ins Maul.“ Mit ſolcher Würze der Schrift-
ſätze und Berichte hat der Landrat „oben“
immer viel Heiterkeit erregt. Ein häufig ge
brauchter Satz „Euch faſſe ich nicht mit
Sammethandſchuhen an“ hatte in der Regel
den Erfolg, daß die alſo angeredeten Par
teien von vornherein etwas zahm und be-
ſcheiden wurden.

Ja Merſeburg griff der Landrat W. ge-
legentlich ſelbſt in die Handhabung der Polizei
ein, wenn ihm die hieſigen Polizei Organe
nicht genügten. Bei großen Bränden oder
andern Gelegenheiten, wo Abſperrungen oder
ähnliche Maßnahmen nötig waren, ſorgte er
ſelbſt für die nötige Ordnung durch die Gen-
darmen, Militär u. ſ. w.

(Schluß folgt.)
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Ich gebe nachträglich bekannt, dass ich mich in
Mersevburg, Hallesche Str. 6,

Spezialarzt für Frauonkrankheiten

und Chirurgie
niedergelassen habe. (1328

Sprechstunden wochentags 2-3 Ubr nachmittags.

Dr. med. 0 wleitender Arzt des städt. Krankenbauses Merseburg. Die Bluthochzeit
Kunith,

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei- für Jedermann- käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mittetlung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

eeereeSSèSSIII

W
t

e
I a ſf al

J

x S JR 9
Miche 9

uSed d J

3AMruici e

n
vn

e.
X

int I
J

zu beziehen iſt.

u r minnn Wſt III ehe nmee mr ſinn U ß r nu ne ſ. W nL AunnnEIIIIIIII mnnniiſmininmit dw ſ inW

8 D& c v e

Il nni un i III un n nAb l III ſ. l ſFritz Reuter ssant. Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
neu erſchienen und, wie früher durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beide J. 37s Mark Bande MarkUnſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reut Reuter“

sollte in keinem deutschen Hause tehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollstäündige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von MaſſenAuf
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zn liefern iſt

Diese vollständige illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen,

durch umgehende Beſtellung ſich einks versäume nieman Exemp e ſichern, ſei es I ſeinen

Hausgebrauch, ſei es ſur Geſchenke jetzt oder ſpäter.
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter
ein hüdſches Geſchenk.

Eine derartig
iſt ſtets für Jung und Alt

Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Crunksuenht.
Eine Probe von dem POUDRE ZTENBENTO

Wird gratis gesandt.
Die Neigung zu berauschenden Getränken Kann dauernd. vernichtet

werden.
ihren eigenen Willen

Gratis-Prove von a PODRE

Sklaven der Trunksucht können jetzt befreit werden S50gar gegen

Ein harmloses Pulver POUDRE
ZENRENTO genannt, ist erfunden worden
es ist leicht zu nehmen, für jedes Ge-
schlecht und Alter geeignet und kann in
Speisen oder Getränken gegeben werden;
selbst ohne Wissen des Betreffenden,

POUDRE ZENENTO wird als ganz
unschädlich garantiert.

Diejenigen, die einen Trunksüchtigen
in ihrer Familie oder Bekanntenkreisen
haben, sollten nicht versäumen, eineZRNENTO zu verlangen. Dieselbe wird per

Brief geschickt Korrespondenz in deutsch.P 0UBDRE ZENEXNTO CO0O.,76z Wardour Street, LONDON 2436, Englana.)
orto fär Briefe 20 Pſg. für Postkarten 10 Pfg.

Tivoli Cheater

Halbe Preiſe!
oder

Die Vartholomäusnacht.
H'ſtoriſches Schanſp'el von Adami.

Erdheeren
empfiehlt (1350

Otto Lippold,
Bürgergarten.

rer dezum Schlachten
kauft ſtets

W. Nauncdorf,
Tieter Keller.

Heute Sonnabend

Merſeburger Kreisblatt neiſt „Wuſn. Sonntagsblatt“

Garten Geräte C FMoioter, Merseburg Gartenmöbel
Sonnabend, den 11. Juni

Risenhandlung. (1020
Von Sonnabend den 11. ds. Mts. ab

ſteht wieder ein Transport aus erſter Hand

Richard Trepper. Neumarkt45.

Erdheeren!
im

Margaretengarten

1347) Leunaerstr., 2.
rer 9ie Originaſmesrke

en oTarbolined öm
bestehen

hen übere jährige Ho ſechaltn

Allein- Verkauf

Eduard KIRuiSS,
Merseburg. (1343

Untertaillen et
Große Auswahl.

H. Schnee Nachſt.
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 84.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 12 Juni (3. n. Trinitatts).

Geſammelt wird eine Kollekte für das
Cecilienſtift in Halberſtadt.

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr Paſtor Barthold.

Vorm. 0 Uhr Diakonus Wuttke,
im Anſchluß Beichte und heiliges
Abendmahl. Derſelbe.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen Verein,
Seffnerſtr. 1.
Stadt. Früh 8 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 10 Uhr Paſtor Barthold.Vorm. rin Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.Vormittag 11 Uhr: Kinder gottesdienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags ,7 Uhr: Beichte, 8 Uhr:
Frühmeſſe, 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr.

S gehlachtefest

Stkeuer-
Reklama ions-

Jormulare,nach amtlichem Muſter angeſertigt,

ſind vorrättg in der
Kreisblatt-Druckerei.

zum Schlachten

kauft (1975geinnold Mövius.
Roßſchlächtereim. eleftr. Motorbetrieb.

i. Kremmer, Merseburg,
Ecke Perſonenbahnhof,

prima belgiſcher Pferde

bei mir zum Verkauf,
Halleſche Straße 10/12,

gegenüber der Poſt.
Tel. Nr. 367.

geeeEine ganze Armee
Kinder ist gross gezogen mit

Carl Kochs
Naährzwiehack,

denn derselbe ist sehr wohbl-
schmeckend. besitzt höchsten
Nährwert, befördert die
Körperzunahme, stärkt den
Knochenbau, verhindert die
Kinderkrankheiten als Rachi-
tis, Skrophulose eteo., da er die
Bestandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährsalzen und Phos-
phaten vereint. Zu haben in
Düten und Paketen à 10, 20,
30 u. 60 Pfg. bei
A. B. Sauerbrey, Nachf.

Gustav Köppe, Oberburgstr.,
Walther Bergmann, Gott-

hardtsstr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzsch, Gott-

hardtsstrasse;
Adolf Böhme., kl. Ritterstr.
FPrankleben: Rich. Handke;
Gross-Kayna: Otto May
Neumark bei Merseburg

Hugo Erfurt
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckoer-

meister
Gatterstedt bei Querfurt

6. Noth
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich,

Ww. Nagel;Gröbers: er hard Schwarze;
Lauchstedt Langenberg
Schaffstädt Stammer
Niedereichstedt b. Schafstädt:

Emma PDohbritseh
Bornstedt b. Querfurt: O.

Beinroth
Milzau: Conrad, Bäckermstr.

ersepurs,
Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 320,
Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, Jſchias,Gicht, IJnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven

aut, Blaſen-, Magenleid.c äglich, auch für Damen
J offen Sonntag 8--1 Uhr.

De
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch ouf Eis

w. e Schellſiſche,Se e Schollen, Cabels
r jau, Bücklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.

GEBRDER rin EISENACH-
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D. H. Apelt 4 John,
Bankgeschäft,

Halle a. S., Leipzigerstr. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

Diskontierung von Geschäftswechseln.
Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffung von hypothekenkapitalien.
Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.

FAn- und Verkauf von Wertpapieren.
Spesenfreie Abgabe von erstklassigen

Anlage-Papieren.
Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.

Feuer und diebessichere Tresoranlage; Besichtigung jeder-
Zeit gern gestattet.
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